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Informationen zur Ausstellung





Man könnte glauben, daß André Raffray seine künstlerische Arbeit seit 1976 der Verehrung der Werke Anderer widmet. Diese Arbeit begann mit der Ausstellung Marcel Duchamp zur Eröffnung des Centre Georges Pompidou in Paris im Jahre 1977 als 53-jähriger. Hier muß man näher hinsehen, da Raffray in der Tat einerseits perfekt die Illusion des Werkes eines Anderen schafft, jedoch bei näherer Beobachtung jeder Strich nicht als der des Anderen, sondern als der von André Raffray zu identifizieren ist. Und hier beginnt das Wunder; denn ein Kunstfälscher würde das Gegenteil von dem suchen, was André Raffray will. Im Sich-Umwenden, im Abstand-Nehmen, ähnlich dem Abstand des Kinobesuchers vor der Leinwand im dunklen Saal, ist die Malerleinwand Raffrays Spiegelfalle.





Nach seiner Werkserie „Das illustrierte Leben des Marcel Duchamp“ für die Eröffnung des Centre Georges Pompidou beginnt Raffray die Bilder anderer Künstler aufzunehmen und sie quasi fotografisch wiederzugeben. In gewisser Weise kommentierte er damit auch den in den 80-er Jahren aufkommenden Hyperrealismus der Amerikaner, die den Mittelpunkt der documenta V bildeten. Danach folgte eine Werkphase, die man als die „Vergleichende“ bezeichnen könnte. Dabei verließ er sich nicht mehr auf das aktuelle dargestellte hyperrealistische Motiv, sondern fügte seine eigene Interpretation hinzu. Dafür benützte er dieselbe Technik, die Leinwand, das Aquarell und die Vorlage des Anderen. Diese Vorlage bestand nicht im Original, vor denen z.B. die Kopisten im Louvre sitzen, sondern in Reproduktionen wie z.B. Postkarten. Im Zentrum steht immer die Distanz zum Original. Dies bedeutet einerseits, den Stil um der Wahrheit willen zu verlassen, aber andererseits den Stil des Künstlers herauszukehren: den Stil von Picasso, Matisse oder Mondrian. In seinen letzten Arbeiten, die Raffray „déchirures“ (Rißbilder) nennt, wird man sehen, wie fein sich Inhalt und Stil überkreuzen und untereinander mischen; und in den letzten Gouachen erkennt man, wie ein Knabe im Matrosenanzug von Renoir, ein Akt auf dem Strand von Varengeville von Vallotton, genauso in einer vergangenen wie in einer aktuellen Realität existieren können. Nur das Meer hat weitergearbeitet...





All diese Arbeiten, die sich auf den Anderen beziehen, sind um das Herz der Ausstellung gruppiert: Drei Meisterwerke vom Beginn des 20. Jahrhunderts. Das Große Glas von Marcel Duchamp, bzw. die Skizze für dessen Aufstellung, die Demoiselles d’Avignon von Pablo Picasso und La Musique von Henri Matisse, drei Hauptwerke, die Frankreich verlassen haben... Diese Werke sind offenkundig völlig unterschiedlich. Drei Blicke öffnen sich für unsere Zeitgenossenschaft. Aber diese Unterschiede vereinigt André Raffray durch seinen eigenen unverwechselbaren Duktus und darin besteht die Einmaligkeit seines Werkes.


Jacques Caumont, 19.6.98, Kurator der Ausstellung





Die Ausstellung zeigt 35 Werke, die zum großen Teil aus dem Besitz des Künstlers stammen.


Der Katalog enthält Texte von Sylvie Coellier, Jacques Caumont, Johannes Cladders, Günter Metken, Pontus Hulten und Jean le Gac. Des weiteren veröffentlichen wir Beispiele aus dem Briefwechsel zwischen dem jungen Kunstschüler André Raffray und seinem Zeichenlehrer Antoine Raynolt.


In Zusammenarbeit mit dem Sender 3SAT entsteht eine 30-minütige Dokumentation zum Werk des Künstlers (Regie: Horst Brandenburg)
































Biographie








1925�
geboren am 18. Juli 1925 in Nonancourt (Eure)�
�
1941-46�
Widmet sich der Fotografie im Studio seiner Eltern. Nimmt gleichzeitig Fernkurse im Zeichnen an der Ecole A.B.C. de Dessin�
�
1946�
Arbeitet im Atelier für Zeichentrick André Rigal, Paris�
�
1953�
Arbeitet für die Sparte Animation der Firma Gaumont, wird schließlich deren Direktor. Für die Dreharbeiten zu bestimmten Filmprojekten muß er „Fälschungen“ oder Kopien anfertigen (van Gogh, Vlaminck, etc...)�
�
1970�
Erstes Gemälde mit kunsthistorischem Thema: Meiisonnier malt den “Rückzug aus Rußland“�
�
1973-76�
Malt fünf „Fenster“ (Öl auf Leinwand). Teilnahme an der ARS 74 (Helsinki) und der Biennale Venedig 1976�
�
1975-76�
Malt 12 Gouachen zum Leben von Marcel Duchamp. Diese werden in Form von Groß-Dias in der Ausstellung „L’oeuvre de Marcel Duchamp“ zur Eröffnung des Centre Georges Pompidou 1977 in Paris gezeigt. Die Bilder werden in einem kleinen Buch zu diesem Anlaß veröffentlicht.�
�
1977-78�
Fertigt eine Serie von Gouachen für die Fernsehsendung „L’Encyclopédie du Cinéma“ von Claude-Jean Philippe an.�
�
1978�
Die Gouachen zum Leben von Marcel Duchamp werden in der Galerie Godula Buchholz (??) in München ausgestellt.�
�
1977-83�
Serie der „Paysages recommencés“ (14 Ölgemälde), die mit ihren dazugehörigen Originalen im Centre Georges Pompidou, Paris (Dix paysages, onze paysagistes, 1981) und im Städtischen Museum Abteiberg, Mönchengladbach (3 Motive, 1984)�
�
1980�
Teilnahme mit zwei „Fenstern“ an der Ausstellung: „La Famille des Portraits“, Musée des Arts Décortaifs, Paris�
�
1983�
Malt „Das Panorama der Heiligen Stadt und die Ankunft Jesu in Jerusalem“ von Jan van Scorel (Auftrag des Israel Museums, Jerusalem). Das Bild wird im selben Museum in der Ausstellung „Art about Art“ gezeigt.�
�
1986-87�
Kopie des Gemäldes „Selbstportrait im Konvex-Spiegel“ von Parmigianino (Öl auf konvexe Holzplatte), ausgestellt in der Ausstellung „Der Arcimboldo-Effekt“ (Palazzo Grassi, Venedig 1988)�
�
1984-88�
Serie der Dyptichen (15 Zeichnungen und Radierungen), wird im Musée des Arts Décoratifs (Paris 1988) gezeigt.�
�
1988�
Beginnt sein Tryptichon „Duchamp - Matisse - Picasso“ (Buntstifte auf Leinwand). Der „Akt, eine Treppe herabsteigend“ und die „Demoiselles d’Avignon“ werden in der Ausstellung „Le territoire de l’Art“ im Russischen Museum Leningrad, 1990 gezeigt.�
�
1989�
Transponiert Salvador Dalís „Figure paranoiaque“ (Buntstifte auf Papier), welches ebenfalls in der Ausstellung „Le territoire de l’Art“ gezeigt wird�
�
1990-91�
Malt „La Musique“ von Matisse (Buntstifte auf Leinwand)�
�
1992�
Teilnahme an der Ausstellung „Territorium Artis“ zur Eröffnung der Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland in Bonn mit dem Tryptichon „Duchamp-Matisse-Picasso“. Beginnt „Schlafende Zigeunerin“ von Rousseau (Buntstifte auf Leinwand


Zeichnet noch einmal die erste Skizze für das „große Glas“ von Marcel Duchamp auf seine Atelierwand.�
�





















1993�





















Zeichnet für die Ausstellung „Marcel Duchamp“ im Palazzo Grassi, Venedig die flüchtigen Schatten des Fahradrades und des Flaschentrockners auf die Wand des Museums.


Wiederholt dasselbe Motiv in derselben Größe auf Leinwand.. Installiert das Tryptichon „Duchamp-Matisse-Picasso“ mit der „Schlafenden Zigeunerin“ von Rousseau im großen Saal des Château d’Oiron, der der Emigrantensaal genannt wird(in Anspielung auf die Originalwerke, von denen keines mehr in Frankreich ist). Komplettiert diesen Saal durch Hinzufügung von sieben Skizzen zu den großen Werken�
�
1994�
Malt „Danses à la source de Picabia“ (Buntstifte auf Leinwand)


Malt eine Serie von Seestücken aus der Kunstgeschichte (Buntstifte auf Papier mit zerrissenen Fotos)�
�
1998�
Malt eine Gouache vor Video-Hintergrund nach „Le Luxe“ von Matisse�
�





















Pendler zwischen den Zeiten – Der Maler André Raffray


Ein Film von Horst Brandenburg


30 Minuten


3sat    8.2.1999    22.25 Uhr





Mit detektivischer Ausdauer und Hartnäckigkeit sucht André Raffray seine Motive, z.B. nach jenem Fleckchen Küste, das Claude Monet vor mehr als hundert Jahren zum Pinsel greifen ließ. André Raffray greift zur Kamera und nimmt den exakten Blick Monets fotografisch mit nach Hause. Das Foto liefert die Grundlage seiner Malerei. Das haarscharf gleiche Motiv, nicht in Öl nachgemalt, sondern Epochen später, mit feinen Farbstiftstrichen rekapituliert.


Original und Raffrays Nachahmung belegen die vergangene Zeit. Der gleiche Blick, aber doch eine ganz andere Sicht. Der Maler André Raffray bringt das Gezeiten-Pendel in Schwung – was ist geschehen in all der vergangenen Zeit, was bleibt bewahrt?


Zeiten, Stile und Blicke pendeln, die von Picasso und Matisse, von Turner und van Gogh, von Cézanne zu Raffay und zurück zu Duchamps.


Der Dokumentarfilm anläßlich der Ausstellung in der Bundeskunsthalle begleitet den normannischen Maler André Raffray auf seinen Wanderungen durch die Geschichte großer Bilder – in St. Tropez und in der Normandie – und läßt den Künstler erzählen von seiner Arbeit und seinen Entdeckungen.








Zitate André Raffrays aus dem Film





Ich male vorzugsweise sehr viel mehr Landschaften als Personenportraits. Aber das war nicht immer so. Einen großen Teil meines Lebens habe ich damit verbracht, vor allem Portraits zu zeichnen und zu malen. Erst in den vergangenen zwanzig Jahren habe ich mich mehr auf die Landschaftsmalerei konzentriert, als ich begann, Rekonstruktionen zu malen und die Diptychen. Erst dann hat sich herauskristallisiert, daß es doch vorwiegend die Landschaften sind, die mich anziehen.

















Die großen Maler und ihre Werke haben mich immer leidenschaftlich interessiert. Ich bin mir bewußt darüber, was uns die Zeit mit ihren Persönlichkeiten über die Jahrhunderte hinweg zum Nachdenken mit auf den Weg gegeben hat — ein Vorgang wie Ebbe und Flut.


Mir ist daran gelegen, auf diesen Prozeß in meiner Arbeit aufmerksam zu machen: meine Werke mit der Kunst meiner Vorgänger zu verknüpfen, ohne dabei das zu verlieren, was meine eigene Identität ausmacht.


Diese Begeisterung, jener Fetischismus wohnt in mir seit langer Zeit. Man konnte mir das sicherlich an der Nasenspitze ansehen: meine Begeisterung für bestimmte Orte, Dokumente, mein Faible für Handschriften; das sprach alles für sich. Aber mit der Malerei, dem Gedanken an die verflossene Zeit, ist es dann erst richtig über mich gekommen — das Verlangen, jene Orte kennenzulernen, an denen meine "Malerhelden" gelebt und gearbeitet haben.


Besonders mit der Serie der "Déchirures" (Riß-Bilder) wollte ich das Bewußtsein für die Zeit hervorheben. Ich habe jeweils ein Foto gemacht von jenem Motiv, das mich dazu inspirierte, zum Beispiel die Landschaften von Seurat in Port-en-Bessin. Ich habe jenen Teil des Motivs von Seurat fotografiert, der noch real vorhanden war. Dieses Fotofragment habe ich dann auf ein Papier geklebt, um dann jenen Teil des Seurat-Motivs durch Farbstiftmalerei zu ergänzen, der entweder zerstört oder nicht mehr vorhanden war. Wie zum Beispiel die große alte Fischhalle in Port-en-Bessin.


Diese Dualität zwischen Foto und Zeichnung mit dem Riß in der Mitte symbolisiert für mich die Kluft zwischen der Epoche Seurats und jener Zeit, als ich meine persönliche Rekonstruktion des Motivs malte.


Obwohl ich mich in meiner Arbeit ständig mit der Vergangenheit beschäftige, das ist kaum zu übersehen, fühle ich mich doch ganz im Hier und Jetzt, zeitgenössisch und dem heutigen Leben verbunden, nicht nach rückwärts gerichtet. Und wenn ich zurückschaue, hat diese lediglich etwas mit dem Ansatz meiner Arbeit zu tun, die Rekonstruktion eines Motivs, das vor mehr als hundert Jahren gemalt wurde, wie die Bilder Seurats. Dann versetze ich mich natürlich zurück in jene Zeit, aber gleichzeitig fühle ich mich bei der Arbeit ganz gegenwartsbezogen. Ich bin ein Zeitgenosse, der die Vergangenheit überbrückt.


Oft genug habe ich mich wie ein Detektiv gefühlt, besonders bei der Suche nach den Motivschauplätzen der großen Maler dieses Jahrhunderts, die mein Arbeitsfeld ausmachen. Ganz gleich, ob die Suche nach diesen Standorten wirklich erfolgreich war oder nicht und kein Bild von mir angefertigt werden konnte, der kriminalistische Spürsinn beim Nachforschen, wo die Maler gestanden haben mögen, hat mich immer leidenschaftlich beschäftigt.


Zum Beispiel erinnere ich mich an das abenteuerliche Unternehmen, jenen Standort wiederzufinden, von wo aus Cézanne den Mont Saint-Victoire gemalt hat, den ich gerne rekonstruieren wollte.


Obwohl ich das Motiv sehr genau von Abbildungen her kannte, war es doch fast unmöglich, als ich in der Region um Aix, in der Cézanne seine Bilder malte, herumstreifte, jenen Platz zu finden, von wo aus das Gemälde entstanden sein könnte. Das war richtige Forschungsarbeit, denn seit 1906, als er das Bild malte, hat sich natürlich vieles verändert. Die Ortssuche war fast aussichtslos.


Sogar für Cézanne selbst war es wohl schwer, seinen Blick auf den Sainte-Victoire zu finden. Ich habe dann durch alte Grundbucheintragungen jenen Ort recherchiert, wo Cézannes Schwager Maxime Cornille gewohnt hatte. Das hat schließlich zum Erfolg geführt, und ich fand den Platz. Diese Arbeit war wirklich wie ein Kriminalstück für mich.


Natürlich fühle ich mich bei meiner Arbeit, zum Beispiel Renoir, wenn ich ein Motiv rekonstruieren möchte, sehr nahe. Aber vor allem fühle ich mich ganz nahe mir selbst. Es ist immer mein eigener Ausdruck, den ich in die Arbeiten hineinlege, obwohl ich mich ständig der Werke anderer bediene, Renoir oder all der übrigen großen Maler, die mich seit zwanzig Jahren begleiten und deren Werke ich zur Grundlage nehme.


Aber dennoch fühle ich mich nur mir selbst verpflichtet, auf mich selbst konzentriert, und nicht im Schlepptau, ganz und gar nicht.


Im alltäglichen Leben bin ich sehr ungeduldig, aber während meiner Arbeit habe ich sehr viel Ausdauer. Ich arbeite mit einer extrem langsamen Technik, wie die Künstler des Mittelalters oder die Miniaturisten.














Ich beginne an der obersten linken Bildkante und arbeite mich schräg durch das Bild zum unteren rechten Rand. Das kann hunderte von Stunden in Anspruch nehmen, ohne daß ich dabei ungeduldig werde, ich habe alle Ruhe dieser Welt.


Ich habe mich dafür entschieden, überwiegend mit Farbstiften zu arbeiten, nicht nur, weil mir das gut gefällt, sondern weil ich für mich herausgefunden habe, nach vielerlei Versuchen, daß ich damit alles erreichen, alle malerischen Eindrücke vermitteln kann: sei es die Transparenz eines Aquarells oder den Charakter von Ölmalerei, wenn ich die Farbe dick und fest auftrage und dadurch zum Glänzen bringe. All das ist mit Farbstiften möglich. Und deshalb schätze ich diese Methode auch sehr.


Außerdem gibt es nicht viele Künstler, die mit Farbstiften arbeiten. Ich empfinde dies deshalb auch als etwas ganz Persönliches.


Natürlich begebe ich mich mit jedem meiner Bilder in eine Art Wettbewerb, die Reproduktionen werden immer am Original gemessen, ich möchte niemanden damit herausfordern. Es ist nicht meine Absicht, mich mit Renoir oder Cézanne zu duellieren — keinesfalls.


Für mich ist es eher ein Vergnügen, sagen wir, mein kleines ‘Liedchen’ anzustimmen, nachdem ihr ‘großer Gesang’ erklungen ist.























Ausstellungen 


1999


Änderungen vorbehalten








Ausgewählt. Graphik aus der Kunstsammlung des Deutschen Bundestages    19.02.1999 - 16.05.1999


Pressekonferenz 18.02.99, 11.00 Uhr


In einem Prolog werden Werke jener Künstler vorgestellt, die den Neubeginn deutschen Kulturlebens in der unmittelbaren Nachkriegszeit durch den Brückenschlag zu den in der Zeit des Nationalsozialismus verfemten Künstlern des Expressionismus eingeleitet haben. Daran schließen sich die Arbeiten des Tachismus bzw. Informel aus den fünfziger Jahren an. Sie machen die Orientierung der westdeutschen Künstler an Kunsttendenzen bei ihren westlichen Nachbarn in Frankreich, Italien sowie in den Vereinigten Staaten deutlich. Die sechziger Jahre setzen die Hauptlinie in der ungegeständlichen Kunst fort, es herrschten jedoch geometrisch-konstruktive Bildfindungen vor, wie sie für Op-art und Konkrete Kunst kennzeichnend sind. Die drei den vierziger, fünfziger und sechsziger Jahren gewidmeten Abschnitte reflektieren die Sammeltätigkeit Gustav Steins und seine zusammenfassende Rückschau auf die Kunstentwicklung der Nachkriegszeit aus dem Blickwinkel des Jahres 1969. Neben prominenten Künstlern wie Willi Baumeister, Ernst Wilhelm Nay oder Emil Schumacher sind auch weniger bekannte Künstler präsent. In der anschließenden Abteilung werden Papierarbeiten der achtziger und neuziger Jahre präsentiert. Seit der Wiedervereinigung hat das Interesse des Kunstbeirats besonders Künstlern aus den neuen Bundesländern gegolten, so daß Arbeiten dieser Künstler neben den bekannten Namen aus der westdeutschen Kunstszene im Vordergrund stehen.





Die großen Sammlungen VIII.						           26.03.1999 - 11.07.1999


Meisterwerke aus dem Museu Nacional de Arte Antiga, Lissabon


Pressekonferenz 25.03.99, 11.00 Uhr


Das Museu Nacional de Arte Antiga in Lissabon nennt sich stolz die älteste öffentliche Gemäldegalerie des Landes und beherbergt neben Gemälden, Skulpturen und Zeichnungen prachtvolle Goldschmiedearbeiten und Textilien, kostbares Porzellan und Mobiliar. Eine repräsentative Auswahl von über 200 Objekten soll diese 











Sammlungsvielfalt dokumentieren und gleichzeitig ein differenziertes Bild der Entwicklung portugiesischer Kunst im Dialog mit anderen europäischen Kunstzentren vor Augen führen.


Die chronologisch angelegte Struktur der Ausstellung führt den Besucher durch sieben Jahrhunderte Kunst- und Kulturgeschichte. Ausgehend von der romanischen Kunst des 12. Jahrhunderts spannt sich der kunsthistorische Bogen über die Renaissance und den Manierismus bis zum Beginn der Romantik im 19. Jahrhundert. Neben Werken so bedeutender portugiesischer Künstler wie Frei Carlos, Gregório Lopes, Josefa d’Óbidos und Domingos António de Sequeira präsentiert die Ausstelung Arbeiten so herausragender Meister wie Pierro della Francesca, Hans Memling, Albrecht Dürer, Pieter Breughel d.J., Francisco de Zurbarán u.a.. Exponate aus dem Bereich der bildenden Kunst werden eindrucksvoll ergäntzt durch Spitzenerzeugnisse der berühmten portugiesischen Porzellanmanufakturen und Goldschmiedewerkstätte.





Götter und Helden der Bronzezeit - Europa im Zeitalter des Odysseus          13.05.1999 - 22.08.1999 *


Pressekonferenz 12.05.99, 11.00 Uhr 


In der Bronzezeit entwickelten sich kulturelle Beziehungen innerhalb der verschiedenen Teile Europas, vom Ural bis zur Atlantikküste, vom Mittelmeer bis nach Skandinavien. Die Ausstellung versucht eine Form der kulturellen Einheit in dieser großen Region aufzuzeigen und gibt die Gelegenheit, die wichtigsten Funde aus führenden europäischen Museen zu versammeln wie z.B der berühmte Sonnenwagen aus Dänemark oder zeitgenössische Funde der minoischen und mykenischen Palastkultur in Griechenland. Bezeugt wird ferner die hohe künstlerische und technische Kreativtät dieser Zeit, wie z.B. die Entstehung der griechischen Linearschrift in der Mitte des zweiten Jahrtausends v.Chr.. Des weiteren werden goldene Trinkbecher, Tongefäße, Bernsteinarbeiten, erlesener 


Schmuck, Helme aus Bronze oder Eberhauern, bronzene Räder, Werkzeuge, Waffen, Kriegerrüstungen und Stelen mit Ritzbildern ausgestellt. Erstmalig in der Geschichte der Archäologie werden die sogenannten ‘Goldhüte’ (Goldkegel) aus Frankreich und Deutschland, deren Funktion bis heute wissenschaftlich nicht eindeutig geklärt ist, für dieses Projekt zusammengetragen.


Stationen der Ausstellung: Kopenhagen, Bonn, Paris, Athen.





Venezuela								         13.08.1999 - 27.02.2000 *


Pressekonferenz 12.08.99; 11.00 Uhr


Mehr als 1300 Exponate aus zwölf Indiangergesellschaften vom Oberlauf des Orinoko bewahrt und konserviert die Sammlung Cisneros aus Caracas. Eine Auswahl aus dieser einmaligen Sammlung wird in der Struktur eines Lebenslaufs von Geburt bis Tod und unter Berücksichtigung der engen Verwobenheit von materieller Kultur und spirituellem Leben der indigenen Gemeinschaften präsentiert. Ausstellung und Katalog werden von Anthropologen aus Venezuela und Deutschland betreut.





Alexander von Humboldt						         15.09.1999 - 09.01.2000 *


Pressekonferenz 14.09.99, 11.00 Uhr


Die Kunst- und Ausstellungshalle der Bundesrepublik Deutschland bereitet in Kooperation mit dem Haus der Kulturen der Welt und dem Goethe-Institut eine Ausstellung vor, die Alexander von Humboldt gewidmet ist. Die Ausstellung wird am 5.6.99 im Haus der Kulturen der Welt in Berlin eröffnet und vom 15. September bis 9. Januar 2000 in Bonn gezeigt werden. Weitere Ausstellungsstationen sind im Gespräch.


Anlass ist die 200ste Wiederkehr von Humboldts Aufbruch nach Amerika am 5. Juni 1799.


Die Ausstellung wird versuchen, anhand historischer  Sammlungsgegenstände vor allem aus Lateinamerika und Deutschland, aber auch anhand neuer Ausstellungsmedien dem Universalisten Humboldt gerecht zu werden. Hierbei gilt zum einen dem Sammler und Förderer der Künste ein besonderes Interesse, zum anderen Humboldts Methodik und Entdeckung eines Gesamtzusammenhanges der Naturvorgänge. Die Modernität dieses ökologischen Ansatzes wird die Ausstellung für weit mehr als nur historisch und künstlerisch Interessierte attraktiv machen.





Die grossen Sammlungen IX.		                                           24.09.1999 - 02.01.2000 *


Museo Nacional del Prado zu Gast in Bonn


Velázquez, Rubens und Lorrain - Kunst am spanischen Hofe Phillip IV


Pressekonferenz am 23.09.1999, um 11.00 Uhr


Anläßlich des 400. Geburtstages von Diego Velázquez zeigt die Kunst- und Ausstellungshalle in ihrer Reihe Die grossen Sammlungen über 65 Meisterwerke, die von herausragender europäischen Künstlerpersönlichkeiten im 








Auftrag Philipp IV. geschaffen wurden. Als wichtigster Maler des spanischen Hofes wurde Velázquez von Philipp IV., einem der größten Kunstsammler seiner Epoche, mit der Beauftragung zeitgenössischer Künstler und dem Ankauf von Gemälden betraut. Das Museo del Prado, Erbe der ehrwürdigen Sammlungen des spanischen Königshauses, besitzt heute einige der historisch bedeutendsten Bilderserien der Welt, die im Hinblick auf Umfang, Vielfalt und Qualität ihresgleichen suchen. Aus diesen erstklassigen Beständen wurde die Auswahl für die Ausstellung in Bonn getroffen. Dazu zählen u.a. Arbeiten von Rubens, Jordaens, Lorrain, Poussin, Domenichino, Zubarán, Cano, Artemisia Gentileschi, Francisco Rizzi, Guercino und sechs Gemälden von Velázquez. Eine derart große Anzahl von Werken des spanischen Künstlers aus der Sammlung des Prado ist erstmals außerhalb des Museums in dieser Ausstellung versammelt.





Wertwechsel								    01.10.1999 - 02.01.2000 *


Pressekonferenz am 30.09.1999, um 11.00 Uhr


Nachdem das Zentralarchiv des deutschen und internationalen Kunsthandels im November 1995 der Öffentlichkeit mit seinen Magazinbeständen, den archivarischen Materialien und Dokumenten Einblick gewährt hat, stellt es sich mit dieser Ausstellung unter anderem Schwerpunkt vor. Im Mittelpunkt stehen Wert, Wertung und Wertwechsel, zentrale, zugleich zwiespältige und unscharfe Faktoren in Kunstproduktion und Rezeption dieses Jahrhunderts.


Was macht oder wie wird ein Kunstwerk  wertvoll? Wie wurde das Thema Wert von der Kunst selbst reflektiert? Was bedeutet Wert im Kunsthandel?


Die Ausstellung geht diesen bisher noch nie in der Form fokussierten Fragen in einer historisch-dokumentarischen Abteilung nach, die unter Verwendung archivarischer Materialien aus dem Zentralarchiv sowie anderer Archive die Mythenbildung entschlüsselt. Der wesentliche Teil der Ausstellung wird Kunstwerke der Moderne seit 1945 präsentieren, die sich maßgeblich dem Thema stellen und die Entwicklung und Status quo des vielschichtigen Wertbegriffs auf sinnlicher Ebene erfaßbar machen.





Zeitwenden 								       05.12.1999 - 30.04.2000 *


Ausstellungsteil „Rückblick“


Pressekonferenz am 04.12.1999, um 11.00 Uhr


Ist das Jahr 2000 eine Zeitwende? Was sind Zeitwenden überhaupt? Welche Rolle spielen dabei Jahrhundert- oder Jahrtausendwenden? Wodurch werden Zeitwenden bestimmt? Welches sind die wesentlichen Wendepunkte in der Geschichte der Zivilisation? Welche Rolle spielen dabei die visuellen Medien? Anschauliche Antworten auf diese und andere Fragen gibt eine ambitionierte  Ausstellung, die vom Rheinischen Landesmuseum Bonn in Kooperation mit dem Kunstmuseum Bonn und der Stiftung Kunst und Kultur e.V. präsentiert wird. Im Mittelpunkt dieses kulturhistorischen Rückblicks stehen die „Neuen Medien“ der Vergangenheit, ihre Auswirkungen auf die bildende Kunst, die Widersprüche und epochalen Veränderungen, die sie hervorriefen. Von den ersten bildhaften Äußerungen des Menschen in steinzeitlichen Bilderhöhlen über die Entwicklung und Ausbreitung der Schriftsprache, den Buchdruck mit beweglichen Lettern, die Erfindung der Fotografie und des Films reicht der Bogen bis zu den aktuellen Formen der globalen Kommunikation. Begehbare Bühnenbilder ermöglichen eine spannende Zeitreise durch die Geschichte der Bildermedien. Mit diesem Thema, wie die Zukunft aussehen könnte, befassen sich zahlreiche Künstler aus aller Welt, die im Kunstmuseum Bonn einen Ausblick wagen.














* Bitte beachten Sie die geänderten Ausstellungsdaten






































Ausstellungen 


2000


Änderungen vorbehalten














Karl V.


Pressekonferenz 24.02.2000, 11 Uhr


25.02.2000 - 21.05.2000





Design


Pressekonferenz 15.06.2000, 11 Uhr


16.06.2000 - 05.11.2000





Otto H. Hajek


Pressekonferenz Sept. 2000, 11 Uhr


Sept. 2000 - Nov. 2000





Die Hethiter


Pressekonferenz 16.11.2000, 11 Uhr


17.11.2000 - 11.02.2001





Vatikan II.


Pressekonferenz 14.12.2000, 11 Uhr


15.12.2000 - März/April 2001
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